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langen nach den Menschen ihn
selber ent-äußert (Phil 2,7).
Rief er doch den Sklaven, den
er liebte, nicht nur einfach zu
sich, selber in seinem Bereiche
verharrend, sondern er stieg
persönlich hinab und machte
sich auf die Suche. In die Her-
berge des Armen begab sich
der Reiche, und durch sein
Kommen in eigener Person be-
zeugt er sein Liebesverlangen
und sucht er die Gegenliebe.“ 

Christus, Gott, obschon
reich, wurde um der Menschen
willen arm. Er wurde Mensch,
erniedrigte sich und wurde ge-
horsam bis zum Tod am Kreuz,
damit wir durch diese seine

Armut reich würden und das
Leben hätten (vgl. Phil 2,6–8;
2 Kor 8,9). Im Geheimnis der
Menschwerdung geht es um
uns, um das Heil der Men-
schen.

In Christus vollzieht sich
der wunderbare Tausch

In Jesus Christus vollzieht
sich dieser „wunderbare
Tausch“, von dem die Liturgie
der Weihnachtszeit so oft
spricht. Wir sollen teilhaben
an der Gottheit Jesu, der unse-
re Menschennatur angenom-
men hat (vgl. Tagesgebet von
Weihnachten). Diese Teilhabe

an Jesus Christus, an seinem
göttlichen Leben ist Sinn und
Ziel der Menschwerdung. Da-
bei steht diese als „erstes Glied
einer unzerreißbaren Kette“
(de Lubac) für den ganzen
Weg Jesu von der Geburt bis
zum Tod am Kreuz und zur
Auferstehung.

„Das Wort Gottes, Jesus
Christus, unser Herr, ist wegen
seiner übergroßen Liebe das
geworden, was wir sind, damit
er uns zu dem mache, was er
selber ist“, damit der Mensch
„an Kindesstatt angenommen
zum Kind Gottes werde“ (Ire-
näus von Lyon, 2. Jahrhun-
dert).

Die Gotteskindschaft, die
Vergöttlichung des Menschen
hin zu seinem wahren Selbst,
wird jedem Menschen ganz
persönlich zugeeignet in den
Sakramenten der Kirche,
grundlegend in der Taufe. Da
werden wir neu geboren „aus
Wasser und Geist“ (Joh 3,5) zu
Kindern Gottes. 

Wir sind Kinder Gottes (vgl.
1 Joh 3,1–2). Offenbar werden
wird dies in dem Maß, da
Christus im Vollzug des Glau-
bens und der Liebe in uns Ge-
stalt annimmt (vgl. Gal 4,19).

Das Leben Christi in uns
verwandelt unser Leben

In der Heiligen Nacht, in der
Christmette, hören wir eine
Lesung aus dem Brief des hl.
Apostels Paulus an Titus: „Er-
schienen ist die Gnade Gottes,
um alle Menschen zu retten.
Sie erzieht uns, uns von der
Gottlosigkeit und den irdi-
schen Begierden loszusagen
und besonnen, gerecht und
fromm in dieser Welt zu leben,
während wir auf die selige Er-
füllung unserer Hoffnung war-
ten: auf das Erscheinen der
Herrlichkeit unseres großen
Gottes und Retters Christus Je-
sus“ (3,11–13).

Heißt diese Gnade nicht
auch, dass der Mensch gewor-
dene Sohn Gottes uns begna-
det, also „befähigt“, sein Leben
in uns zu leben?! Dann vermö-
gen wir in dieser Weltzeit als
Kinder Gottes zu leben, ganz
menschlich, Gott verbunden
und barmherzig wie Gott (Lk
6,36), als Freunde Gottes und
der Menschen (Joh 15,14–15),
als „Schatzmeister der göttli-
chen Menschenfreundlichkeit“
(Gregor von Nyssa, 4. Jh.). 

Wenn wir Jesus Christus in
unser Leben aufnehmen, wird
unser früherer Lebensrhyth-
mus – wie eben durch ein neu-
geborenes Kind – unweigerlich
gestört werden. Wenn wir ihm
in uns Raum geben zum Wach-
sen, dann wird unser altes Le-
ben verwandelt und wir erfah-
ren die Neuheit des Lebens,
die Freude des Lebens in der
Gegenwart Gottes und der Ge-
meinschaft mit ihm. Wir wer-
den hineingenommen in die
„große Freude“, die der Engel
auf den Feldern Bethlehems
verkündete!
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